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Teil III: Analyse des Datenmaterials und methodisches Vorgehen

Zur Beantwortung unserer Forschungsfrage wurde in den Projekten eine gegenstandsbezogene Heuris-
tik entwickelt, die diskurs-, professions- und geschlechtertheoretisch informiert ist und die es ermög-
licht, die aktuellen Thematisierungen und In-Beziehung-Setzungen von professionellem Handeln und 
Geschlecht empirisch zu untersuchen.

In den folgenden Abschnitten zeigen wir, wie das in Gruppendiskussionen erzeugte Sprechen päd-
agogischer Fachkräfte über ihren beruflichen Alltag theoretisch konzeptualisiert und der analytische 
Gegenstand der Untersuchung konkretisiert wurde:

–	 Im ersten Kapitel gehen wir darauf ein, wie wir diskurstheoretisch an die rekonstruktive Profes-
sionsforschung und ihre Prämissen anschließen und das Sprechen der Fachkräfte über berufli-
che Alltagsaktivitäten als diskursive Konstruktion untersuchen, die spezifische Wissensordnun-
gen zu pädagogischer Professionalität hervorbringt.

–	 Im zweiten Kapitel beschreiben wir, wie wir Geschlecht als ein mögliches konstitutives Element 
von Professionalität theoretisieren und in unsere Analysen einbeziehen.

–	 Im dritten Kapitel wird es schließlich um die Bedingungen gehen, die Äußerungen in Gruppen-
diskussionen spezifisch kennzeichnen und die wir anhand einer Reihe von Aufmerksamkeits-
ebenen systematisch in die Analyse einbeziehen.

1. Diskursive Konstruktion von Professionalität 
im Sprechen über berufliches Handeln

1.1 Anschlüsse an die rekonstruktive Professionsforschung

Im Feld der Professionsforschung lassen sich grob zwei Verständnisweisen von Professionalität unter-
scheiden: Der eine Ansatz begreift Professionalität normativ und trifft anhand von Merkmalen Aussagen 
über den Professionalisierungsgrad oder über Möglichkeiten der Professionalisierung bestimmter Be-
rufe und Berufsfelder. Demgegenüber geht der andere Ansatz von der „Mikroebene des pädagogischen 
Alltags“ (Kuhn 2019, S. 376) aus und geht der Frage nach, wie berufliches Handeln in den konkreten 
Handlungsvollzügen hergestellt wird. Dieser Perspektivwechsel weg von der Professionstheorie hin zu 
Theorien professionellen Handelns wird als „praxeologische Wende“ (Dewe/Otto 2011, S.  1400) der 
Professionsforschung bezeichnet und übt nicht zuletzt Kritik an der „Normierung und Idealisierung 
professionellen Handelns“ (Fegter/Saborowski 2021, S. 10). Diese Art von Zugängen, die empirisch am 
praktischen Alltagshandeln ansetzen, zählen zum Feld der rekonstruktiven Professionsforschung (vgl. 
Dewe et al. 1992; Cloos 2008). Professionalität bezeichnet zwar in beiden Fällen eine Qualität beruf-
lichen Handelns, während diese Qualität aber im ersten Fall an externen, allgemeinen Kriterien von 
Professionalität bemessen wird, verfolgt der zweite Ansatz gerade nicht das Ziel, berufliche Tätigkeiten 
unter Hinzuziehung eines allgemeingültigen Referenzrahmens einheitlich zu bewerten. Dem liegt zum 
einen die Annahme zugrunde, dass es spezifische Strukturmerkmale sind, die einzelne pädagogische 
Berufsfelder kennzeichnen und von denen abhängt, was Professionalität für einen konkreten Beruf 
oder ein Berufsfeld bedeutet. Zum anderen wird angenommen, dass sich diese Strukturmerkmale im 
alltäglichen beruflichen Handeln zeigen. Ziel rekonstruktiver Ansätze der Professionsforschung ist es 
dementsprechend, diese für einen Beruf charakteristischen Strukturen  – die Binnenlogiken des pro-
fessionellen Handelns – empirisch im Vollzug des beruflichen Alltagshandelns zu beobachten und zu 
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rekonstruieren. Dazu nehmen sie in den Blick, wie darin Strukturmerkmale wie beispielsweise Kern-
aktivitäten, Normen, aber auch konstitutive Dilemmata, Herausforderungen, Paradoxien und Strategien 
der legitimen Bewältigung konstruiert und professionelles Handeln in einem konkreten Feld auf diese 
Weise praktisch hervorgebracht wird (vgl. Schütze 2000; Kuhn 2013).

1.2 Praxeologisch-diskursanalytische Lesart

Eine rekonstruktive Ausrichtung, die empirisch auf der Ebene des pädagogischen Alltags ansetzt und 
mikroanalytisch untersucht, wie professionelles Handeln im Vollzug hervorgebracht wird, findet sich 
primär in interaktionistisch (vgl. Schütze 2000) oder performativitätstheoretisch (vgl. Cloos 2008; Kuhn 
2013) ausgerichteten Studien. Als anschlussfähig erweist sich dieser Ansatz aber auch bezogen auf eine 
praxeologische Lesart der Diskurstheorie Michel Foucaults (vgl. Wrana 2015a). Der Diskursbegriff be-
zieht sich in dieser Lesart nicht auf ein Verständnis von Diskursen als diskursive Formationen im Sinne 
empirisch isolierbarer Objekte, die jeweils aus einer Menge von Aussagen bestehen (vgl. Fegter et al. 
2015, S. 13). Vielmehr wird Diskurs als Praxis, als Diskursivität verstanden (vgl. Wrana 2015a). Zum Ge-
genstand der Analyse wird, „wie soziale Ordnungen, kulturelle Hegemonien, wie Macht-Wissens-Syste-
me in konkreten, lokal situierten diskursiven Praktiken produziert werden“ (vgl. Fegter et al. 2015, S. 14).

Ihre Bezugspunkte findet diese Lesart u. a. in methodologischen Hinweisen der Archäologie des Wis-
sens (Foucault 1981): Nach Foucault sind Diskurse als „Praktiken zu behandeln, die systematisch die Ge-
genstände bilden, von denen sie sprechen“ (ebd., S. 74). Ihre Funktion – führt Foucault weiter aus – be-
stehe in der „Herstellung von Beziehungen, die die diskursive Praxis selbst charakterisiert“ (ebd., S. 70). 
Bei der Modellierung unserer Analyseeinheiten haben wir an diese praxeologischen Überlegungen an-
geschlossen und Äußerungen als Ereignisse diskursiver Praxis gefasst, mit denen sich ‚in situ‘ diskursive 
Konstruktionen von Gegenständen des Wissens vollziehen. Äußerungen sind in dieser Perspektive kei-
nen sprechenden Akteur*innen personalisierend zuzuschreiben, sondern Ausdruck diskursiver Praxis, 
die als solche „individuelle Werke“ (ebd., S. 199) durchkreuzt. Äußerungen sind des Weiteren als „Mo-
numente“ (ebd., S. 15) diskursiver Praxis zu verstehen: Sie dokumentieren keinen Diskurs oder stehen 
für etwas, sondern sie sind das diskursive Ereignis, mit dem sich die diskursive Praxis vollzieht. Dieser 
Vollzug geschieht als ein „In-Beziehung-Setzen“ (ebd., S. 80), z. B. von Gegenstandsfeldern, Begriffen, 
Äußerungsmodalitäten und Strategien und wie Foucault ausführt, sind diese Beziehungen „nicht ,wirk-
lich‘ gegeben noch im Vorhinein konstituiert […], und wenn er [der Diskurs] eine Einheit hat […], dann 
liegt das daran, daß er jenes Bündel von Beziehungen auf konstante Weise anwendet“ (ebd., S. 80; vgl. 
dazu Fegter 2012, S. 73 ff.). Angesprochen ist damit dass Äußerungen als Ereignisse diskursiver Praxis 
stets im Kontext anderer diskursiver Ereignisse stehen und auf diese bezogen sind. Wrana diskutiert in 
diesem Zusammenhang das Prinzip der verschiebenden Wiederholung (Iterabilität), das eine Wieder-
holung weder als existierende Regel noch als Routine fasst, sondern als eine iterativ-transformierende 
Beziehung (vgl. Wrana 2015a; Wrana 2015b).

Für unsere Studie haben wir vor dem Hintergrund dieser praxeologischen Ansätze in der erziehungs-
wissenschaftlichen Diskursforschung Äußerungen als Monumente diskursiver Praxis definiert, mit de-
nen sich lokal situierte diskursive Konstruktionen – z. B. professionellen Handelns – vollziehen und mit 
denen sich zugleich historische und zeitgenössische Wissensordnungen aktualisieren und verschieben. Diese 
historischen und zeitgenössischen Wissensordnungen existieren nun ihrerseits ebenfalls jeweils nur als 
situierte Praxen. Analytisch-empirisch geht es daher um die Frage, wie historisch oder zeitgenössisch 
verschiedene diskursive Praxen im Verhältnis zueinanderstehen und wie Bestandteile einer diskursiven 
Praxis – z. B. spezifische Verknüpfungen von Mütterlichkeit und pädagogischer Eignung – in neuen dis-
kursiven Zusammenhängen auftauchen und mit welchen weiteren Bedingungen der Äußerung sie wie 
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verknüpft werden. Da das Konzept der Bedingungen in unseren Überlegungen zur diskurstheoretischen 
Auswertung von Gruppendiskussionen eine zentrale Rolle spielt, werden wir darauf in Kapitel 3.2 noch 
einmal gesondert eingehen.

Bezogen auf unseren professionstheoretischen Gegenstand haben wir mit dieser praxeologischen 
Lesart des Diskursbegriffs an die unter 1.1 skizzierte Perspektive der rekonstruktiven Professionsfor-
schung angeschlossen und den analytischen Gegenstand entsprechend diskursanalytisch re-formuliert 
(vgl. Fegter/Saborowski 2021, S. 10). Statt auf der Ebene des praktischen beruflichen Handelns – wie es 
die interaktionistische Professionsforschung vornimmt – setzen wir auf der Ebene des Sprechens über 
berufliches Handeln an und nehmen die Äußerungen als diskursive Praxis in den Blick. Die analytische 
Frage richtet sich darauf, wie professionelles Handeln als Gegenstand des Wissens diskursiv hervorge-
bracht wird, d. h. wie berufliche Kernaktivitäten, praktische Handlungsprobleme, Herausforderungen 
und legitime Handlungsstrategien in Äußerungen konstruiert werden. Der analytische Blick richtet sich 
dann nicht auf die Bedingungen der Herstellung von professionellem Handeln oder einem professionel-
len Habitus im praktischen Vollzug von Handlungen im beruflichen Alltag, sondern auf die Bedingun-
gen der Herstellung von professionellem Handeln als Gegenstand des Wissens im praktischen Vollzug 
von Äußerungen über beruflichen Alltag.

Auf diese Weise haben wir folgendes untersucht:

1.	 Wie vollziehen sich in der diskursiven Praxis des In-Beziehung-Setzens  – von z. B. Gegen-
standsfeldern, Begriffen und Subjektpositionen – Konstruktionen elementarpädagogisch pro-
fessionellen Handelns?

2.	 Wie schreiben sich Konstruktionen von Geschlecht und/oder andere Differenz(ierung)en in 
diese diskursiven Konstruktionen professionellen Handelns ein?

3.	 Wie verhält sich die jeweilige diskursive Praxis genealogisch im Kontext historischer Wissens-
formationen, d. h. als Bestandteil einer sich permanent iterativ reproduzierenden, verschieben-
den und/oder transformierenden Wissensordnung elementarpädagogisch professionellen Han-
delns (vgl. hierzu ausführlicher Fegter & Saborowski 2021)?

Dies ermöglicht uns, empirisch zu untersuchen, wie elementarpädagogische Fachkräfte im Sprechen 
über ihren Beruf daran beteilig sind, professionelles Handel als Gegenstand des Wissens diskursiv her-
zustellen und welche Transformationen, (Dis)Kontinuitäten und (Neu-)Ordnungen im Zusammenhang 
elementarpädagogischer Professionalität und Geschlecht dabei entstehen.

1.3 Beispiel für die Analyse professionellen Handelns als diskursive Konstruktion

Dieses grundlegende diskurs- und professionstheoretische Vorgehen der Analyse veranschaulichen wir 
an einem Auszug aus dem Material:

1570	 P2: //Also wir haben ja darüber diskutiert//, dass Kindheit sich verändert hat, dass sie
1571	 weniger Ideen haben, dass sie mehr angeleitet werden müssen, dass //sie//
1572	 #00:53:45-2#
1573
1574	 P3: //Mhm (bejahend).// #00:53:45-3#
1575
1576	 P2: / so mehr Struktur brauchen, dass sie auf Bindung aus sind, dass oftmals ihnen die
1577	 //Bindung// #00:53:52-2#
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1578
1579	 P3: //Mhm (bejahend).// #00:53:52-4#
1580
1581	 P2: / fehlt und darüber haben wir ja zu Anfang diskutiert. #00:53:56-3#
1582
1583	 P3: Ja. #00:53:57-2#
		  (Auszug I aus der Gruppendiskussion K2)

An dieser Stelle schließt P2 explizit an eine vorausgegangene Diskussion an und listet eine Reihe von 
Thesen auf, die dadurch zum Ausgangspunkt der weiteren Debatte werden. Mit der These, dass sich 
Kindheit „verändert“ habe, wird Kindheit zum einen als grundsätzlich wandelbar charakterisiert und 
ihre gegenwärtige Konstitution zum anderen als eine markiert, die sich in Folge eines Veränderungspro-
zesses von früheren Erscheinungsformen unterscheidet. Obwohl es nicht ausdrücklich benannt wird, 
scheint sich die daran anschließende Äußerung, dass „sie“ weniger Ideen hätten, auf die Kinder zu be-
ziehen, die so als homogene Gruppe konstruiert werden. Dabei verweist die Formulierung, diese hätten 
„weniger“ Ideen, auf eine negative Veränderung, da implizit auf einen Zustand und Zeitpunkt referiert 
wird, zu dem sie schon einmal mehr Ideen hatten. Vor dem Hintergrund, dass Ideenreichtum im päda-
gogischen Diskurs positiv besetzt ist, wird die Veränderung der Kindheit als eine auch normativ negative 
Entwicklung beschrieben, als ein Verschlechterungsprozess, der mit einem Verlust und damit letztend-
lich mit einem Defizit gegenüber früheren Kindheiten verbunden ist. Im Anschluss daran wird eine 
weitere Perspektive aufgemacht, die die diagnostizierte Veränderung mit einem gestiegenen Bedarf der 
jetzigen Kinder nach Anleitung und Strukturierung verknüpft, sie als unselbstständiger charakterisiert 
und ihnen einen erhöhten Unterstützungsbedarf zuschreibt. Auf diese Weise wird eine Anforderung 
an professionelles Handeln konstruiert, die darin besteht, auf die entstandenen Defizite der Kinder zu 
reagieren und den Bedarfen, die sich aus diesen behaupteten Defiziten ergeben, mit entsprechenden 
Angeboten zu begegnen.

Im weiteren Verlauf wird betont, die Kinder seien „auf Bindung aus“, was erneut die Beziehungsebene 
zwischen den Kindern und den Fachkräften relevant macht, darüber hinaus aber auch die Kinder selbst 
als Subjekte thematisiert, die auf Grundlage ihrer Bedürfnisse aktiv und gezielt nach etwas streben bzw. 
suchen. Die Ergänzung, den Kindern würde diese Bindung häufig fehlen, wird mit dem Zusatz ergänzt 
„Darüber haben wir ja am Anfang diskutiert“. Dort (zu Anfang der Diskussion) hatten die Fachkräfte 
ebenfalls kurz über Bindungen gesprochen und postuliert, dass der durchstrukturierte KiTa-Alltag häu-
fig kaum Zeit für pädagogische Beziehungsarbeit ließe, die für die Kinder aber eigentlich wichtig sei. In 
Anbetracht dessen lässt sich der Verweis auf einen kindlichen Mangel an Bindung hier auch als Konst-
ruktion einer Diskrepanz zwischen einem Bedarf der Kinder einerseits, sowie der beruflichen Alltags-
realität der Fachkräfte anderseits lesen, in der es nicht (mehr) gelinge, diesen Anforderungen gerecht zu 
werden. Als besondere berufliche Herausforderung aktuellen elementarpädagogischen Handelns wird 
also ein in doppelter Hinsicht gewachsenes Spannungsverhältnis konstruiert: gestiegene individuelle 
Beziehungsbedarfe von Kindern aufgrund einer veränderten Kindheit einerseits, verringerte zeitliche 
Ressourcen pädagogischer Fachkräfte durch veränderte institutionelle Logiken anderseits (Stichwort 
„durchstrukturierter KiTa-Alltag“).
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2. Geschlecht als konstitutives Moment in 
Konstruktionen professionellen Handelns

Da sich unsere Fragestellung auf die Hervorbringung elementarpädagogischer Professionalität als gen-
dered profession (vgl. Engelfried et al. 2010) bezieht, interessieren wir uns nicht nur allgemein dafür, 
wie Fachkräfte in ihren Äußerungen professionelles Handeln und dessen aktuelle Herausforderungen 
konstruieren, sondern insbesondere für jene Konstruktionen professionellen Handelns, in denen Ge-
schlechterkonstruktionen auftauchen. Dementsprechend haben wir unsere Fragestellung heuristisch 
präzisiert und auf Ansätze aus dem Feld der (de)konstruktivistischen Geschlechterforschung zurückge-
griffen, die Geschlecht als machtvolle und historisch kontingente Differenzkonstruktion begreifen und 
dessen Vollzugscharakter betonen (vgl. Wedl 2014; Kleiner 2015; Jäckle et al. 2016). Dadurch, dass diese 
theoretischen Ansätze Geschlechterordnungen ebenfalls praxeologisch als etwas fassen, das im Vollzug 
einer Praxis hergestellt wird und auch nur darin gültig ist, sind sie anschlussfähig an unsere entspre-
chend ausgerichteten professions- und diskurstheoretischen Konzepte.

In diesem Sinne haben wir Geschlecht als diskursive Differenzkonstruktion konzeptualisiert, die in 
Äußerungen über berufliches pädagogisches Handeln stattfinden kann und sich dann konstitutiv in 
Konstruktionen pädagogischer Professionalität einschreibt. Differenzierungen nach Geschlecht werden 
also als (möglicher) Bestandteil davon aufgefasst, wie im Vollzug diskursiver Praxen professionelles Han-
deln  – d. h. Konstruktion entsprechender (Kern-)Aktivitäten, Herausforderungen oder Bewältigungs-
strategien – als Gegenstand des Wissens hervorgebracht wird. Diesen Prozess, in dem sich diskursive 
Geschlechterkonstruktionen konstitutiv in die diskursiven Konstruktionen professionellen Handelns ein-
schreiben, bezeichnen wir als diskursive Praxis der Vergeschlechtlichung. Unser analytischer Fokus richtet 
sich somit vor allem darauf, inwiefern sich in Äußerungen elementarpädagogischer Fachkräfte über be-
rufliches Alltagshandeln Konstruktionen von Geschlecht und – im Sinne einer intersektionalen Betrach-
tung  – ggf. auch andere Differenzkonstruktionen zeigen. So können Erkenntnisse darüber gewonnen 
werden, wie professionelles Handeln im Feld der Frühpädagogik diskursiv vergeschlechtlicht und der 
Beruf damit in seiner historischen Tradition als gendered profession aktualisiert, aber auch verändert wird.

2.1 Beispiel für die diskursive Vergeschlechtlichung professionellen Handelns

Wir setzen am weiteren Verlauf der Gruppendiskussion K2 an und rekonstruieren mit den ‚Brillen‘ der 
genannten diskurs-, professions- und geschlechtertheoretischen Heuristiken, wie Vergeschlechtlichun-
gen professionellen Handelns stattfinden.

1585	 P2: Würde es sich verändern, wenn Männer hier wären? #00:54:01-0#
1586
1587	 P3: Mhm, das kann ich schlecht sagen, ich weiß nicht, aber ich würde es auch nicht ganz
1588	 klar verneinen, weil ich glaube schon, dass das gleiche Geschlecht einen vielleicht
1589	 dann doch manchmal anzieht oder dadurch, dass die Familiensituation so ist, wie sie
1590	 ist, ein Mann, wenn ich ein Kind, ich denke gerade so an frühere Familien, die wir
1591	 hatten, wo ich dachte ‘Ja, das war genau richtig, dass mein männlicher Kollege dann
1592	 da war und die immer wieder IHN gesucht haben‘, ich weiß nur nicht, ob es was mit
1593	 der Charaktereigenschaft hatte vom Typ her oder ob es wirklich auch das gleiche
1594	 Geschlecht war. #00:54:39-8#
1595
1596	 P2: Mhm (bejahend). #00:54:40-2#



Fegter, Susann/Sabla-Dimitrov, Kim-Patrick (2021) Konstruktionen 
vergeschlechtlichter Professionalität in Diskussionen 
elementarpädagogischer Fachkräfte – eine Analyseheuristik. In: Fallarchiv 
Kindheitspädagogische Forschung. Online-Zeitschrift zu Qualitativen 
Methoden in Forschung und Lehre 4, H. 1
ISSN (Internet) 2626-4773 | DOI: 10.18442/falki-4-1-4
Hildesheim: Universitätsverlag Hildesheim

15

1597
1598	 P3: Das würde ich jetzt aber auch gar nicht ganz abstreiten, weil ich glaube //schon//
1599	 #00:54:44-2#
1600
1601	 P4: //Ist für mich// #00:54:44-2#
1602
1603	 P3: / dass da irgendwo eine Verbindung ist, die ich diesem Kind nicht hätte so geben
1604	 können. #00:54:50-7#
		  (Auszug I aus der Gruppendiskussion K2)

P2 wirft nun die Frage auf, ob die Anwesenheit männlicher Fachkräfte etwas verändern würde („Würde 
es sich verändern, wenn Männer hier wären?“). Dabei kann „es“ sich sowohl auf die gestiegenen Bedarfe 
der Kinder nach Anleitung, Strukturierung und Bindung beziehen, als auch auf die gestiegene Diskre-
panz zwischen den Anforderungen an professionelles Handeln und den Möglichkeiten, diesen gerecht zu 
werden. Männer, bzw. deren Anwesenheit („wenn Männer hier wären“) werden in beiden Fällen als mög-
licher Lösungsansatz und Ressource zur Bewältigung der veränderten Herausforderungen professionel-
len Handelns konstruiert. Geschlecht bzw. die Geschlechtszuordnung pädagogischer Fachkräfte wird auf 
diese Weise als relevante Größe für professionelles Handeln im Feld der Elementarpädagogik aktualisiert.

Die Frage „Würde es sich ändern, wenn Männer hier wären“ greift nicht nur die Kategorie Geschlecht 
auf und macht sie für die stattfindende diskursive Konstruktion professionellen Handelns relevant, son-
dern konstruiert auch den Status quo auf eine bestimmte Weise: Indem gefragt wird, ob sich die Si-
tuation („es“) verändern würde, „wenn Männer hier wären“ wird die gegenwärtige Situation als eine 
konstruiert, in der keine Männer anwesend sind. Darauf reagiert P3 mit der Äußerung, sie „glaube 
schon, dass das gleiche Geschlecht einen dann doch manchmal anzieht“. Dies macht die Anwesenheit 
von Männern für Beziehungsbedarfe relevant. Die Gültigkeit dieser Aussage wird zugleich in verschie-
dener Weise eingeschränkt: zum einen, indem sie eingeleitet wird mit der Formulierung „Mhm, das 
kann ich schlecht sagen, ich weiß nicht“. Zum anderen, indem das angeführte Beispiel aus der Praxis, in 
der ein männlicher Kollege immer wieder gezielt von Kindern adressiert wurde, durch den abschließen-
den Hinweis relativiert wird, sie wisse nicht, ob es an der Persönlichkeit oder dem Geschlecht gelegen 
habe. Als Gegenstand gesicherten Wissens wird die Bedeutung der Anwesenheit von Männern damit 
zweifach eingeschränkt („ich weiß nicht“, „weiß ich nicht“), als Gegenstand von Glauben hingegen pos-
tuliert: „ich glaube schon, dass das Geschlecht einen dann doch manchmal anzieht“ und in der Sequenz 
nachfolgend: „Ich glaube // schon // dass da irgendwo eine Verbindung ist, die ich diesem Kind nicht 
hätte so geben können“.

In die diskursive Konstruktion der aktuellen Aufgaben, Herausforderungen und Bewältigungsfor-
men elementarpädagogischen Handelns schreibt sich somit ein implizites Geschlechterwissen der Zwei-
geschlechtlichkeit, sowie ein implizites bindungstheoretisches Wissen ein, das Gleichgeschlechtlichkeit 
zu einer relevanten Kategorie für erfüllende Bindungserfahrungen macht. Unter dem Gesichtspunkt 
der diskursiven Vergeschlechtlichung elementarpädagogischen Handelns (in Äußerungen pädagogi-
scher Fachkräfte) zeigt sich damit eine aktuelle diskursive Praxis, wie Konstruktionen von Geschlecht in 
die Konstruktion aktueller professioneller Herausforderungen einfließen und diese Herausforderungen 
konstitutiv formieren. Konkret geschieht dies hier in der Konstruktion gestiegener Struktur- und Bin-
dungsbedarfe heutiger Kinder unter strukturellen Voraussetzungen der Arbeit von Fachkräften.

Neben den verringerten zeitlichen Möglichkeiten für das einzelne Kind (Stichwort durchstruktu-
rierter KiTa-Alltag) wird die Abwesenheit von Männern somit zu einem weiteren professionellen Prob-
lem vor dem Hintergrund der postulierten gestiegenen Beziehungsbedarfe heutiger Kinder. Die (anwe-
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senden) weiblichen Fachkräfte können demnach nicht nur wegen veränderter Alltagsabläufe, sondern 
auch qua Geschlecht nur eingeschränkt den (postulierten) erhöhten Bedarfen heutiger Kinder (nach 
Bindung) gerecht werden. Dabei rücken zugleich spezifische Kinder mit einem spezifischen Familien-
hintergrund in den Fokus. Obwohl durchweg allgemein von Kindern in geschlechtsneutraler Fassung 
die Rede ist, werden diese durch das Sprechen über männliche Fachkräfte und die Bindungsfigur der 
Gleichgeschlechtlichkeit, indirekt als Jungen ausgewiesen. Auch die „Familiensituation“ wird im Mate-
rial nicht weiter konkretisiert, an anderen Stellen wird sie aber durch das Fehlen des Vaters charakteri-
siert (vgl. Auszug II, Z. 1170). Interessant ist auch der Rekurs auf Erfahrungen, mit denen der Glaube an 
Geschlecht als relevante Größe im Bindungsgeschehen abgesichert wird. Dadurch, dass die Suche der 
Jungen nach dem männlichen Kollegen auf diese Weise als etwas dargestellt wird, das sich im Alltag be-
obachten und praktisch am Verhalten der Kinder ablesen lasse, markiert und legitimiert P3 ihre Vermu-
tung als gewissermaßen empirisch begründete These. So erhält das Verhalten der Kinder, aber auch der 
Eindruck der Fachkraft, den Jungen aufgrund ihres weiblichen Geschlechts eine bestimmte Beziehung 
nicht anbieten zu können, eine Art Indikatorfunktion für den Glauben (nicht das Wissen), dass männ-
liche Fachkräfte aufgrund ihres Mann-Seins etwas ‚anderes‘ einbringen könnten und Geschlecht somit 
bei der professionellen Bewältigung der aktuellen Herausforderungen eine relevante Größe darstellt.

Professionelles Handeln wird somit auch dadurch vergeschlechtlicht, dass die unerfüllten Bedarfe 
der Kinder ebenfalls vergeschlechtlicht werden. Der Bedarf der Kinder richtet sich demnach nicht auf 
Bezugspersonen per se, sondern auf gleichgeschlechtliche Bezugspersonen. Das gelte insbesondere für 
Kinder, die im familiären Umfeld einen Mangel an erwachsenen Bezugspersonen hätten – aber auch hier 
nicht generell, sondern hinsichtlich desselben Geschlechts. Die Konstruktion eines Bedarfs an männli-
chen Erziehern basiert vor diesem Hintergrund auf der Konstruktion, dass speziell Jungen aus Familien, 
in denen kein männliches Elternteil als Bezugsperson verfügbar ist, einen Mangel hätten, der folglich 
auch in der KiTa nur durch Männer aufgefangen werden könne. Frauen, so auch die Konstruktion von 
P3 durch den Verweis auf ihre Beobachtungen und ihr eigenes Empfinden, seien aufgrund ihres Ge-
schlechts nur eingeschränkt in der Lage, auf die Bedarfe der Jungen angemessen zu reagieren. Mann-
Sein wird so zugleich als professionelle Ressource hervorgebracht, durch die männliche Mitarbeiter die 
eingeschränkten Möglichkeiten ihrer Kolleginnen ergänzen und ausgleichen können, um den gestiege-
nen Bedarfen heutiger (männlicher) Kinder nach Bindung gerecht zu werden.

2.2 Weiteres Beispiel für eine diskursive Vergeschlechtlichung professionellen Handelns

1155	 P1: Also die Kinder haben sich gefreut, nochmal so einen männlichen Ansprechpartner zu
1156	 haben, auch in [Name eines ehemaligen Mitarbeiters 3], anders kann ich es nicht
1157	 benennen so. #00:42:01-0#
1158
1159	 P4: Also so haben wir es im Wald auch //erlebt,// #00:42:03-4#
1160
1161	 P1: //Ja, mhm (bejahend).// #00:42:03-8#
1162
1163	 P4: / die Bufdis, die wir hatten, / #00:42:05-3#
1164
1165	 P1: Ja. #00:42:05-7#
1166
1167	 P4: / die waren bei den Jungs, die sind stark und die machen das mit uns und / #00:42:13-4#
		  (Auszug II aus der Gruppendiskussion K2)
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Der Materialauschnitt schließt an eine Sequenz an, in der sich die Fachkräfte über ehemalige männliche 
Mitarbeiter austauschen, die in der Vergangenheit in der Einrichtung tätig waren. Auch hier werden 
Geschlecht und Männlichkeit als relevante Kategorien für Beziehungsbedarfe von Kindern konstruiert 
(„haben sich gefreut, nochmal so einen männlichen Ansprechpartner zu haben“). Die Formulierung von 
P1, die abschließend bemerkt „anders kann ich es nicht benennen“ erzeugt den Eindruck des Erlebens 
eines eindeutigen Phänomens, das sich alternativer Deutungen entzieht. Dieses eindeutige So-Sein der 
gleichgeschlechtlichen Anziehung und damit deren Essentialisierung wird auch schon im ersten Auszug 
erzeugt, indem dort darauf verwiesen wird, es gäbe zwischen Jungen und Männern „irgendwo eine Ver-
bindung“ oder auch dadurch, dass die thematisierte Anziehungskraft an keiner Stelle als sozial erzeugt 
oder wandelbar diskutiert wird. An einer anderen Stelle im Material ist in diesem Zusammenhang auch 
von einem „unsichtbare[n] Band“ (K2, Z. 1363) die Rede. All dies erzeugt eine Essentialisierung von 
Geschlecht und jener Zusammenhänge, die die elementarpädagogischen Fachkräfte hier im Sprechen 
als Gegenstand und Herausforderung ihrer alltäglichen Arbeit konstruieren.

P4 bekräftigt diese Erfahrung von Geschlecht und Männlichkeit als relevante Kategorie für die Be-
ziehungsgestaltung der Kinder unter Verweis auf eigene Erfahrungen „im Wald“ (als Waldkindergarten) 
mit „Buftis“ (Bundesfreiwilligenhelfern) und deren Bedeutung für die Jungen. Dafür werden körper-
liche Merkmale („die sind stark“) und Aktivität („die machen das mit uns“) relevant gemacht und somit 
männlich codierte Zuschreibungen. Die Betonung der Körperlichkeit und auch des Waldes als Kontext, 
in dem sich die gleichgeschlechtliche Anziehung und Beziehung zwischen Jungen und männlichen Mit-
arbeitern beobachten ließ, aktualisiert – im Modus neutraler Beobachtung – traditionelle Geschlechter-
normen und schreibt diese in die Konstruktion professionellen Handelns in der KiTa ein.

Im weiteren Verlauf der Gruppendiskussion zeigt sich, dass und wie Mann-Sein aber nicht nur als 
Ressource konstruiert wird, sondern auch mit einem Zwiespalt verknüpft und so ein Dilemma frühpä-
dagogischer Professionalität erzeugt wird, für das Geschlecht konstitutiv ist:

1169	 P3: Ja, und auch aus Familien, wo es keinen Vater //gibt// #00:42:17-5#
1170
1171	 P4: //Da gibt// #00:42:17-5#
1172
1173	 P3: / zum Beispiel, ne? Die haben, das weiß ich so bei [Name eines ehemaligen
1174	 Mitarbeiters 2] auch, gab es auch ganz speziell Kinder, die auf ihn abgefahren sind,
1175	 die ihn gesucht haben, die ganz NAH auch bei ihm waren, auch Körperkontakt
1176	 gesucht haben und da sind die Kollegen, die männlichen KolleGEN, ja, dann
1177	 manchmal auch im Zwiespalt, ne? Also ich weiß zum Beispiel so Aufgaben wie
1178	 wickeln und so, war ja [Name eines ehemaligen Mitarbeiters 2] irgendwann auch so
1179	 nicht mehr, wo er dann sagte, dass, weil er Angst hatte davor, dass ihm irgendwann
1180	 mal was daraus/ #00:42:49-5#
1181
1182	 P4: Gesagt wird? #00:42:50-6#
1183
1184	 P3: Ja, genau. #00:42:52-4#
		  (Auszug II aus der Gruppendiskussion K2)

Diese Sequenz folgt auf die Stelle, in der die Beliebtheit männlicher Fachkräfte bei Kindern und speziell 
Jungen mit körperlichen Merkmalen und Eigenschaften verknüpft wird. Hier wird nun – wie in Ma-
terialauszug I – die Familienkonstellation der Kinder erneut relevant gemacht. Demzufolge seien die 
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männlichen Mitarbeiter bei Jungen äußerst beliebt, in deren Familien es „keinen Vater //gibt“. Was hier 
auffällig ist und sich auch in den anderen Auszügen zeigt, ist, dass die Kinder als aktiver Part betont wer-
den, von denen die gleichgeschlechtlichen Beziehungsbedarfe ausgehen. Dementsprechend wird auch 
hier die besonders enge Beziehung dieser Gruppe als eine charakterisiert, die von den Kindern ausgeht: 
Sie seien „auf ihn abgefahren“, hätten ihn verstärkt „gesucht“ und seien „ganz NAH bei ihm“ gewesen. 
Mit der Ergänzung, diese Annäherung der Kinder hätte auch die Herstellung von „Körperkontakt“ ein-
geschlossen, wird dieses Suchen schließlich problematisiert, indem speziell die körperliche Kontaktauf-
nahme mit einem „Zwiespalt“ für die Fachkräfte in Verbindung gebracht wird.

Um diesen Zwiespalt zu erläutern führt P3 ein weiteres Beispiel an und berichtet davon, dass ein ehe-
maliger Kollege in der Vergangenheit bestimmte „Aufgaben wie wickeln und so“ aus „Angst“ gemieden 
hätte. So wird zum einen der Fokus auf professionelle Tätigkeiten gerichtet, die mit einer besonderen 
körperlichen Nähe zu den Kindern einhergehen. Zum anderen macht die Formulierung, es handle sich 
um „Aufgaben“, deutlich, dass deren Bearbeitung zum Verantwortungsbereich elementarpädagogischer 
Fachkräfte gehört. Die Erklärung, der Kollege habe diese Aufgabe aus Angst nicht mehr übernommen, 
verknüpft die körperliche Nähe zu den Kindern mit einer Gefahr für die beteiligte Fachkraft. Weiter 
wird diese Gefahr als eine hervorgebracht, die nicht von der Situation selbst ausgeht, sondern vielmehr 
von außen an sie herangetragen wird. Mit der Formulierung, die „Angst“ des Kollegen hätte sich darauf 
bezogen, „dass ihm irgendwann mal was daraus/“ und die Fortführung von P4 „Gesagt wird?“ vermit-
telt, dass die körperliche Nähe zu den Kindern einen Raum für mögliche Verdachtsmomente eröffne 
und die Gefahr darin bestehe, dass sich die Fachkraft dadurch angreifbar mache. Die Verbindung von 
Körperkontakt und möglichen Unterstellungen impliziert, dass es dabei um Vorwürfe sexualisierter Ge-
walt und sexuellem Missbrauch gehen kann. Entscheidend ist, dass diese Gefahr und damit das gesamte 
Dilemma vergeschlechtlicht wird: zum einen bezieht sich die gesamte Sequenz auf die Anziehungskraft 
männlicher Fachkräfte und zum anderen wird ausdrücklich betont, dass die Suche nach Körperkontakt 
für „die männlichen KolleGEN“ zu einem Zwiespalt führe. Das impliziert, dass für weibliche diese Ge-
fahr nicht oder weniger besteht.

2.3 Analytische Verdichtung

Zusammenfassend erfolgt die Vergeschlechtlichung professionellen Handelns unter anderem über eine 
geschlechterdifferenzierende und essentialisierende Zuschreibung von Beziehungs- und Bindungsbe-
darfen auf Seiten der Kinder und entsprechender Ressourcen für professionelles Handeln auf Seiten der 
Fachkräfte. Indem die Bedarfe der Kinder durch spezielle, für die ‚neue Kindheit‘ charakteristische De-
fizite begründet werden, erhält das professionelle Handeln eine kompensatorische Funktion: Es besteht 
darin, auf die (neuen) Defizite der Kinder durch entsprechende Angebote zu reagieren. Die Relevanz 
von Geschlecht schreibt sich dabei ausgehend von den Defiziten der Kinder über ihre Bedarfe bis hin 
zur Aufgabe der elementarpädagogischen Fachkräfte in die Konstruktion der Gegenstände, Herausfor-
derungen und Strategien professionellen Handelns ein. Indem Geschlecht essentialisiert sowie naturali-
siert und Beziehungen zu gleichgeschlechtlichen Bezugspersonen als eindeutiges Bedürfnis der Kinder 
konstruiert werden, wird Geschlecht als natürliche professionelle Ressource hervorgebracht. Der Bedarf 
an männlichen Fachkräften in KiTas begründet sich dann damit, dass weibliche Fachkräfte speziell den 
Bedürfnissen von Jungen aufgrund ihres Frau-Seins nur eingeschränkt gerecht werden können. Zeigen 
ließ sich ebenfalls, wie als Herausforderung elementarpädagogischen Handelns ein Paradox konstruiert 
wird, in das Konstruktionen von Geschlecht konstitutiv eingeschrieben sind. So gehöre es einerseits zu 
den Aufgaben Professioneller, für die (bindungssuchenden) Kinder da zu sein, ihnen zur Verfügung zu 
stehen und damit ihren Bedarfen zu begegnen, andererseits wird diese Aufgabe als potenziell gefährlich 
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konstruiert, sobald sich der Bedarf und das Suchen der Kinder auf körperliche Nähe und Körperkontakt 
richte. Gefährdet seien demnach allerdings nicht die Kinder, sondern die Fachkräfte – und zwar spezi-
fisch die männlichen. Diese würden sich durch die Übernahme bestimmter beruflicher Aufgaben ent-
weder angreifbar machen und selbst in Gefahr bringen oder seien gezwungen, bestimmte Tätigkeiten zu 
meiden, die aber eigentlich in ihren professionellen Aufgabenbereich fallen würden. Die Konstruktion 
der ‚natürlichen‘ Ressource Mann-Sein wird durch die Konstruktion des sozial erzeugten Verdachtsmo-
ments somit konterkariert und zu einem Hemmnis für professionelles Handeln.

3. Spezifische Bedingungen von Äußerungen in Gruppendiskussionen

Ein Merkmal der vorausgehenden Sequenzen war, dass die Äußerungen in Gruppendiskussionen me-
thodisch angeregt wurden und somit unter spezifischen Bedingungen des Sprechens erzeugt wurden. 
Die Reflexion auf diese spezifischen Bedingungen des Sprechens und deren Einbezug in die Analyse der 
diskursiven Konstruktion und diskursiven Vergeschlechtlichung professionellen Handelns hat uns im 
Projekt ebenfalls beschäftigt. Diese entsprechenden Überlegungen fanden dabei nicht vor der Erhebung 
statt. Vielmehr wurden sie erst im Verlauf der Studie am erhobenen Datenmaterial und in zirkulären 
Bezügen auf diskurstheoretische Annahmen entwickelt. Sie befinden sich noch im Prozess der Entwick-
lung und um sie soll es daher ausblickend im letzten Kapitel gehen.

3.1 Gruppendiskussionen als Materialsorte

Seit einigen Jahren bezieht die empirische erziehungswissenschaftliche Diskursforschung neben Do-
kumenten, die lange als ‚klassisches‘ Material diskursanalytischer Untersuchungen galten, zunehmend 
auch methodisch eigens im Forschungsprozess erzeugte Materialsorten in die Analysen ein (vgl. Fegter 
et al. 2015, S. 32). Hierzu gehören z. B. Interviews oder (ethnographische) Beobachtungen. Indem wir 
mit Gruppendiskussionen arbeiten und diese diskursanalytisch auswerten, schließen wir an diese Er-
weiterung der Materialsorten an. Mit der diskursanalytischen Auswertung von Transkripten aus Grup-
pendiskussionen bearbeiten wir zugleich eine Materialsorte, die bislang wenig im Fokus der erziehungs-
wissenschaftlichen Diskursforschung steht (vgl. Fegter et al. 2019; Geipel 2019). Gruppendiskussionen 
werden stattdessen meist mit der Dokumentarischen Methode (siehe FalKi Schwerpunkt: Dokumenta-
rische Methode, Bd. 2 Nr. 1) ausgewertet, die mit der sozialtheoretischen Annahme konjunktiver Er-
fahrungsräume arbeitet, welche sich in Gruppendiskussionen dokumentieren und rekonstruieren lassen 
(vgl. Bohnsack 2013). Im Unterschied hierzu gehen wir in unserer Anlage sozialtheoretisch nicht von 
Erfahrungsräumen, sondern von Diskursivität als performative und iterative Praxis aus, die subjektiviert 
und Gegenstände des Wissens erzeugt. Das Sprechen in einer Gruppendiskussion stellt dabei eine spezi-
fische Bedingung für die Produktion von Äußerungen dar. Im Laufe unseres Projekts haben wir daher 
begonnen, eine diskursmethodologische Heuristik zur Auswertung von Gruppendiskussionen zu ent-
wickeln, mit der die spezifischen Bedingungen, unter denen Äußerungen in Gruppendiskussionen pro-
duziert werden, in die Analyse einbezogen werden können. Im Folgenden gehen wir zunächst einleitend 
auf den Bedingungsbegriff im Zusammenhang von Diskurs als Praxis ein und stellen dann anschließend 
Überlegungen zur entwickelten Heuristik vor.
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3.2 Das Konzept der Bedingungen diskursiver Praxis

Im Mittelpunkt unserer Heuristik zur Auswertung von Äußerungen als Ereignisse diskursiver Praxis 
steht das Konzept der Bedingungen diskursiver Praxis. Wie unter 1.2 ausgeführt, haben wir Äußerungen 
als Ereignisse diskursiver Praxis bestimmt, mit denen sich diskursive Konstruktionen – z. B. elementar-
pädagogisch professionellen Handelns als Gegenstand des Wissens – vollziehen und mit denen sich zu-
gleich historische Wissensordnungen in iterativer Weise aktualisieren und/oder verschieben. Wir haben 
dabei einerseits die Anschlüsse an Wranas Überlegungen zu Diskurs als Praxis herausgestellt (vgl. Wra-
na 2015a) sowie die Anschlüsse an Foucaults Archäologie des Wissens benannt, mit der wir Äußerungen 
als „Monumente“ (vgl. Foucault 1981) begreifen, die mit ihrem Erscheinen zugleich ereignishaft die 
Möglichkeitsbedingungen ihres Erscheinens vollziehen. Diese Figur von Bedingungen, die nicht vorab 
existieren, sondern sich im Vollzug ereignen, bezieht sich darauf, dass die Bedingungen von Foucault 
weder als vorausgehende, noch als kausal wirksame Regeln herausgestellt werden. Sie richten sich viel-
mehr – wie er ausführt – auf jenes „Bündel von Beziehungen, die der Diskurs bewirken muß, um von 
diesen und jenen Gegenständen reden […] zu können“ (ebd., S. 70). Der Bedingungsbegriff bezieht sich 
also auf die Annahme eines je spezifischen Bedingungsgefüges, das sich mit der Äußerung aktualisiert 
und diese ermöglicht. Die dabei anklingende Frage nach den spezifischen Bedingungen von Äußerungen 
in einer Gruppendiskussion war daher Gegenstand eigenen methodologischer Überlegungen im Projekt 
NeO und ProDisG (ausführlicher Fegter/Saborowski 2021). Zusammengefasst wurden dabei drei Be-
dingungen konzeptualisiert, die weder in sich selbst als abschließend zu verstehen sind, noch in der 
Gesamtschau Anspruch auf Vollständigkeit beanspruchen. Es handelt sich zudem um eine analytische 
Trennung von Bedingungen, die in der diskursiven Praxis ineinandergreifen:

1.	 Mehrsprecher*innenhaftigkeit als Bedingung von Äußerungen in Gruppendiskussionen (3.3.1),
2.	 Gruppenkonstruktion als Bedingung von Äußerungen in Gruppendiskussionen (3.3.2),
3.	 Spezifika der methodischen Erzeugung des Sprechens in Gruppendiskussionen als Bedingung 

(3.3.3).

Unterschieden wurde dabei des Weiteren zwischen situativen und übersituativen Bedingungen von Äu-
ßerungen in Gruppendiskussionen. Damit ging es uns darum, den Überlegungen Ausdruck zu verleihen, 
dass jenes „Bündel von Beziehungen, die der Diskurs bewirken muß, um von diesen und jenen Gegen-
ständen reden […] zu können“ (Foucault 1981, S. 70) nicht nur solche Beziehungen umfasst, die sich auf 
der Ebene des sprachlichen Materials (aus der Gruppendiskussion) rekonstruieren lassen. Vielmehr sind 
auch die sozialen und institutionellen Praktiken als Bestandteil des diskursiven Bedingungsgefüges sinn-
vollerweise in die Analyse einzubeziehen und gehören zu den Bedingungen der Äußerungen und damit 
zur diskursiven Praxis. Mit den situativen Bedingungen der Äußerung haben wir z. B. das konkrete In-
Beziehung-Setzen von Gegenstandsfeldern, Begriffen und Subjektpositionen bezeichnet, das sich anhand 
der Äußerungen analysieren lässt. Eine übersituative Bedingung wird dabei insofern aufgerufen, als sich 
im praxeologisch-iterativen Verständnis jede lokal situierte diskursive Praxis als ein iteratives Moment in 
der „Kette der Akte“ (Wrana 2015a, S. 133) vollzieht. Jede Äußerung steht also immer im Kontext anderer 
diskursiver Praxen, die ihrerseits ähnliche Fragen, Themen und Gegenstände formieren – historisch und 
zeitgenössisch sowie in medialen, wissenschaftlichen, alltäglichen und anderen Diskursen. Unter Ein-
bezug z. B. historischer Diskurse lassen sich bspw. zeitgenössische „Äußerungen als iteratives Moment 
historischer Wissensordnungen“ (Fegter & Saborowski 2021, S. 74) auf ihr Verhältnis zu früheren dis-
kursiven Praxen befragen und auf diese Weise z. B. die Transformation pädagogischer Berufsfelder als 
gendered professions in aktuellen Äußerungen untersuchen (vgl. vertiefend Fegter/Saborowski 2020, S. 7).
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3.3 Spezifische Bedingungen von Äußerungen in Gruppendiskussionen

Bezogen auf die drei spezifischen Bedingungen von Äußerungen in Gruppendiskussionen werden diese 
im Folgenden zunächst kurz skizziert und danach die Perspektive der Mehrsprecher*innenhaftig-
keit exemplarisch in die Analyse des Materials zur diskursiven Konstruktion elementarpädagogischer 
Professionalität einbezogen.

3.3.1 Mehrsprecher*innenhaftigkeit als Bedingung von Äußerungen

Der Aspekt der Mehrsprecher*innenhaftigkeit bezieht sich darauf, dass in einer Gruppendiskussion 
mehrere Sprechende miteinander diskutieren und die Äußerungen somit unter Bedingungen von Spre-
cher*innenwechseln erzeugt werden. Diese können z. B. durch häufige oder seltene, ineinandergreifende 
oder nacheinander erfolgende Sprecheinsätze sowie durch inhaltliche Bezugnahmen gekennzeichnet 
sein. Wie sich diese Wechsel jeweils konkret ereignen, wird als Bestandteil diskursiver Gegenstands-
konstruktion untersucht. Analytische Fragen an das Material können lauten: Wie finden situativ Spre-
cher*innenwechsel statt? Wie tragen sie zur De-/Legitimierung welcher Aussagen bei? Wie werden Spre-
cher*innenpositionen auf diese Weise konstruiert (als Positionen, von denen aus legitim gesprochen 
werden kann)? Wie werden im Zuge von Sprecher*innenwechseln Aussagen aufgegriffen, profiliert, 
umgedeutet, infrage gestellt etc.? Dabei werden zugleich z. B. spezifische Kulturen des Miteinander-
Sprechens in Einrichtungen bzw. Gruppen wirksam, die im Sprechen während der Gruppendiskussion 
aktualisiert oder ausgesetzt werden und die Äußerungen so mitkonstituieren. Hierauf werden wir im 
nachfolgenden Kapitel vertiefend und mit Blick auf die situativen Aspekte der „Mehrsprecher*innen-
haftigkeit“ (ebd.) als einer Bedingung der Äußerungen in den Gruppendiskussionen mit elementarpäd-
agogischen Fachkräften eingehen.

3.3.2 Gruppenkonstruktion als Bedingung von Äußerungen

Der Aspekt der Konstruktion als Gruppe bezieht sich darauf, dass Äußerungen in einer Gruppendis-
kussion unter Bedingungen eines Sprechens als Gruppe erzeugt werden. Mit der Ankündigung einer 
Gruppendiskussion, durch deren räumliches Setting sowie den methodischen Stimulus, gemeinsam zu 
diskutieren, werden die Teilnehmer*innen als „Gruppe“ adressiert und müssen sich hierzu performativ 
verhalten. Möglich ist, dass sie diese Adressierung verweigern und als Einzelne an die Forscher*innen 
gerichtet sprechen. Fragen ans Material können in dieser Hinsicht lauten: Wie sind die Äußerungen Be-
standteil einer Konstruktion als „Wir“ oder „Nicht-Wir“? Wie finden Differenzierungen nach außen, aber 
auch nach innen statt? Wie sind entsprechende Differenzierungen mit Hierarchisierungen verbunden? 
Wie schreiben sich diese Gruppenkonstruktionen in die Gegenstandkonstruktion ein? Dabei sind die 
Sprechenden je nach Kontext bereits als Gruppe vorstrukturiert, z. B. als hierarchisch strukturierter Ar-
beitszusammenhang, als Mitglieder einer Einrichtung, die eine oder weniger starke Wir-Identität in der 
Außendarstellung vertritt, oder als Unbekannte, die sich in der Gruppendiskussion erstmals begegnen.

3.3.3 Methodische Erzeugung als Bedingung von Äußerungen

Der Aspekt der spezifischen Weise methodischer Erzeugung bezieht sich darauf, dass Gruppendiskus-
sionen methodisch erzeugte und von den anwesenden Forschenden begleitete Diskussionen sind, die 
durch Diskussionsstimuli, spezifische Adressierungen sowie räumliche und technische Settings, z. B. 
häufig eine aufnehmende Kamera, gerahmt sind. Diese Aspekte werden ebenfalls als Bestandteil der Be-
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dingungen der Erzeugung von Äußerungen in Gruppendiskussionen verstanden und heuristisch wird 
z. B. danach gefragt, wie die Diskussionen methodisch angereizt wurden und welche Gegenstandkons-
truktionen und Sprecher*innenpositionen auf diese Weise bereits angelegt waren. Um eine Diskussion 
in Gang zu setzen, werden in Gruppendiskussionen bspw. Stimuli genutzt, die kontroverse Aussagen 
enthalten. Sie legen auf diese Weise Äußerungen nahe, in denen klare Positionierungen stattfinden. Im 
Vorfeld wird das Thema mittels Anschreiben, Vorgesprächen und Telefonaten auf eine bestimmte Weise 
eingeführt. Die Teilnehmenden der Gruppendiskussion werden damit auf spezifische Weise adressiert. 
Der Rückbezug zum diskursiven Gegenstand erfolgt jeweils entlang der Frage, wie sich diese Bedin-
gungsmomente als konstitutive Bestandteile des In-Beziehung-Setzens von Begriffen, Themen und Sub-
jektpositionen in die Gegenstandskonstruktionen und Subjektivierungen einschreiben.

3.4 Beispiele für die Bedingung der Mehrsprecher*innenhaftigkeit

Ein zentrales Charakteristikum von Gruppendiskussionen ist, dass hier  – im Vergleich z. B. zu Ein-
zelinterviews – mehrere Sprecher*innen eine Diskussion führen und die Äußerungen daher unter Be-
dingungen solcher Wechsel von Sprecher*innen produziert werden. Dies fassen wir mit dem Begriff 
der Mehrsprecher*innenhaftigkeit. Wie sich die Bedingung der Mehrsprecher*innenhaftigkeit konkret 
auswirkt, hängt davon ab, wie sich diese Wechsel in der je konkreten Gruppendiskussion ereignen. Als 
heuristische Aufmerksamkeitsperspektiven wurden folgende Aspekte von Sprecher*innenwechseln bei 
der Analyse des Materials genutzt: die Frequenz der Wechsel (a), die Weise der Übergänge (b), die Rede-
einsätze (c) und schließlich, wie inhaltlich an vorangegangene Sprecher*innen angeschlossen wird (d).

(a) Frequenz

Die gesamte Sequenz des Materialauszugs III (siehe Teil II: Datenmaterial) kennzeichnet z. B. eine hohe 
Frequenz an Sprecher*innenwechseln: Die Beiträge der einzelnen Fachkräfte sind kurz, sie umfassen 
teilweise nur unvollständige Sätze und es sind in kurzer Zeit viele Sprecher*innen an der Diskussion be-
teiligt. Dies steht im Gegensatz zu anderen Abschnitten im Material, in denen teilweise minutenlang nur 
eine Person spricht. Die schnellen und vielfachen Wechsel zwischen den Sprecher*innen erzeugen den 
Gegenstand des Sprechens (hier: Erwartungen an männliche Fachkräfte im Alltag der Einrichtung) als 
relevantes Thema. Über die schnellen Wechsel werden zudem in dieser Materialsequenz eine Vielzahl 
unterschiedlicher thematischer Aspekte (teils auch unverbunden) angesprochen und der Gegenstand 
auf diese Weise als vieldimensional erzeugt.

(b) Übergänge

Die zweite Aufmerksamkeitsebene bezieht sich auf die Art der Übergänge zwischen den einzelnen Re-
debeiträgen, d. h. wie diese also aneinander anschließen, ob die Sprecher*innen nacheinander reden, 
gleichzeitig sprechen, sich unterbrechen etc. Die hohe Frequenz an Sprecher*innenwechseln im Ma-
terialauszug III geht zum Beispiel mit vielen Überschneidungen, Unterbrechungen und häufig gleich-
zeitigem Sprechen einher.

2266	 P1://Die sind genauso wie, genau, dafür// #01:09:26-6#
2267
2268	 P3://Finde ich auch.// #01:09:26-4#
2269
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2270	 P1:/ erwartet //man wieder andere Männlichkeit, genau meine ich.// #01:09:29-#9
2271
2272	 P5://und c) hocken die dann auch beim Betriebsrat und sagen „Äh, die sagen
2273	 immer, ich soll alles machen.“// #01:09:32-3#
2274
2275	 P4://Ich entschuldige mich manchmal, wenn ich mal was Schweres tragen
2276	 muss.// #01:09:31-6#
2277
2278	 P2://Aber ich bin doch in dem Falle auch (?)// #01:09:34-4#
2279
2280	 P5://Das ist dann voll die falsche Richtung.// #01:09:34-9#
		  (Auszug III aus der Gruppendiskussion K5)

Diese unterbrechenden Anschlüsse können eine Stärkung und Legitimierung von Äußerungen er-
zeugen, wenn es bestätigende Einwürfe sind („Finde ich auch“). Umgekehrt funktioniert dies auch mit 
unterbrechenden Einwürfen, die Äußerungen in Frage stellen. Sich überschneidende Anschlüsse mit 
gleichzeitigem Reden erzeugen hingegen im Materialauszug oben, dass verschiedene Aspekte des The-
mas aufgerufen sind, die als Alternativen für weitere Anschlüsse im diskursiven Raum stehen. Als ana-
lytische Frage evozieren sie, welche von ihnen im Weiteren Sprechen wie aufgegriffen wird und welche 
ggf. auch nicht. Dies verschränkt sich eng mit der Frage der inhaltlichen Anschlüsse. Schaut man in 
folgenden Ausschnitt aus der Materialsequenz II, sieht man, wie eine Überlagerung im Sprechen zweier 
Diskutant*innen durch die Verwendung des exakt gleichen Begriffs die Äußerung als legitime geteilte 
professionelle Deutung stärkt.

1136	 P1: Also ich weiß, dass die Jungs sehr positiv auf [Name eines ehemaligen Mitarbeiters 4]
1137	 reagiert haben, weil die wirklich, du hast das glaube ich gerade gesagt,
1138	 die sich nochmal anders //identifizieren// #00:41:23-3#
1139
1140	 P4: //identifizieren.// #00:41:23-5#
		  (Auszug II aus Gruppendiskussion K2)

(c) Redeeinsätze

Die dritte Aufmerksamkeitsebene betrifft die Redeeinsätze im Wechsel zwischen den Diskutierenden 
und die Frage, ob diese unaufgefordert oder auf (gegenseitige) Aufforderung hin stattfinden. Die meis-
ten Redeeinsätze finden dabei ohne explizite Aufforderungen statt. Interessant in unserem Material und 
vor dem Hintergrund unseres Erkenntnisinteresses an Konstruktionen pädagogischer Professionalität 
erschienen uns jene Sprecher*innenwechsel, bei denen Teilnehmer*innen einander Fragen gestellt ha-
ben. Im Materialauszug I war dies z. B. die Frage: „Würde es sich verändern, wenn Männer hier wä-
ren?“ (K2, Z. 1585). Die Sprecherin fordert damit zumindest indirekt zum Sprechen über entsprechende 
Überlegungen auf. Die Äußerungen werden so an dieser Stelle unter Bedingungen der Konstruktion 
eines kollektiven reflexiven Selbst hervorgebracht, das über diese Form des Sprecher*innenwechsels als 
professionelles Selbst performativ hergestellt wird.

Anders funktioniert der durch eine Frageform angeregte Sprecher*innenwechsel im folgenden Ab-
schnitt:
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2242	 P1://Aber wir erwarten auch von denen,// dass die ein bisschen männlich
2243	 werden und gehen/ in andere Rolle gehen wenn wir einen Tisch
2244	 //runtertragen wollen, dann// #01:09:12-4#
2245
2246	 P2://(?)// #01:09:12-4#
2247
2248	 P1:/ dann wenn wir sagen, //dass die Männer das machen sollten, weißt du, was
2249	 ich meine?// #01:09:16-5#
		  (Auszug III aus Gruppendiskussion K5)

Durch die Frage „weißt du, was ich meine?“ wird die aufgeworfene Beobachtung eigener Erwartungen 
an männliche Kollegen als unsicher markiert und als Gegenstand potenziell auch kontroverser Ein-
schätzungen konstruiert. Im weiteren Verlauf lässt sich dann nachzeichnen, wie sich die Äußerung – im 
Modus von Mehrsprecher*innenhaftigkeit – in Richtung einer kritischen Sicht auf die hier angedeutete 
Erwartung an männliche Fachkräfte verschiebt und als professionelle Aussage delegitimiert wird. Hier-
bei spielen insbesondere die inhaltlichen Anschlussweisen eine zentrale Rolle.

(d) Inhaltliche Anschlussweisen

Die vierte Aufmerksamkeitsebene richtet sich auf den Inhalt und nimmt in den Blick, wie sich die Spre-
chenden mit ihren Äußerungen inhaltlich aufeinander beziehen. Dies kann in Form von Einsprüchen 
oder Bestätigungen erfolgen, durch Fort- und Ausführungen, aber auch in Form von Themenwechseln. 
Im Materialauszug III wird das Thema der Erwartung an männliche Kollegen (punktuell „ein bißchen 
männlicher (zu) werden“, Z. 2242 f.) inhaltlich aufgegriffen und im Modus von Mehrsprecher*innenhaf-
tigkeit über verschiedene inhaltliche Anschlüsse als professionelle Aussage delegitimiert.

2251	 P4://Ja, ich weiß schon, was [P1] meint, doch, so bin ich auch manchmal, ich
2252	 aber, mhm (bejahend).// #01:09:18-2#
2253
2254	 P5://Nee, ich sage dann aber immer „Nee// frag die Jungs nicht“ //weil//
2255	 #01:09:20-2#
2256
2257	 P4://Ja, genau.// #01:09:20-1#
2258
2259	 P5:/ das haben wir a) vorher auch viele Jahre vorher alleine gemacht /
2260	 #01:09:22-9#
2261
2262	 P1://Mhm (bejahend).// #01:09:23-1#
2263
2264	 P5:b) finde ich das //diskriminierend den Jungs gegenüber.// #01:09:26-0#
2265
2266	 P1://Die sind genauso wie, genau, dafür// #01:09:26-6#
2267
2268	 P3://Finde ich auch.// #01:09:26-4#
2269
2270	 P1:/ erwartet //man wieder andere Männlichkeit, genau meine ich.// #01:09:29-#9
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2271
2272	 P5://und c) hocken die dann auch beim Betriebsrat und sagen „Äh, die sagen
2273	 immer, ich soll alles machen.“// #01:09:32-3#
2274
2275	 P4://Ich entschuldige mich manchmal, wenn ich mal was Schweres tragen
2276	 muss.// #01:09:31-6#
2277
2278	 P2://Aber ich bin doch in dem Falle auch (?)// #01:09:34-4#
2279
2280	 P5://Das ist dann voll die falsche Richtung.// #01:09:34-9#
2281
2282	 P1://Deswegen, also wenn er auch wickeln kann, dann kann / muss der auch
2283	 nicht unbedingt Tische runtertragen, ja? //Weil dann ist das meine Kollegen.//
2284	 #01:09:40-9#
		  (Auszug III aus Gruppendiskussion K5)

P4 greift die Frage von P1 („weißt du, was, ich meine?) inhaltlich auf und bestätigt sie in Bezug auf sich 
selbst. Dies konstruiert die aufgeworfene Beobachtung einer Erwartung an männliche Kollegen, punk-
tuell „ein bißchen männlich zu werden“ als gültig. P5 schließt ebenfalls inhaltlich an die aufgeworfene 
Beobachtung von P1 an, distanziert sich jedoch, ebenfalls unter Verweis auf ihre eigene Handlungspra-
xis, die darin bestehe, sich öffentlich gegen solche Adressierungen männlicher Kollegen auszusprechen 
(„Ich sag dann aber immer ‚Nee//frag die Jungs nicht‘“). Im weiteren Verlauf fällt nicht nur auf, dass die 
Äußerungen von P5, die unterschiedliche Begründungen anführt, immer wieder Zustimmung erfährt, 
wodurch die entsprechende Position Legitimation erfährt. Es fällt auch auf, dass auch P1 beipflichtet – 
die Sprecherin also, die anfangs jene Beobachtung in den Raum gestellt hatte, auf die sich die Kritik und 
Gegenargumente von P5 beziehen. Die Zustimmung erfolgt jedoch nicht in Form eines Eingeständ-
nisses, sondern, indem sie angibt, das Argument von P5 würde mit dem übereinstimmen, was sie selbst 
ebenfalls meine („genau, dafür// […] erwartet //man wieder andere Männlichkeit, genau meine ich“). 
Indem sie auf diese Weise an die Äußerung anschließt, weist sie die im Widerspruch von P5 angelegte 
Kritik implizit zurück und markiert sie vielmehr als Ausführung ihrer eigenen Deutung. Die im Zuge 
der Mehrsprecher*innenhaftigkeit erzeugte Vielstimmigkeit in Bezug auf die Frage der Erwartungen 
an männliche Kollegen wird so in ihrer potenziellen Konflikthaftigkeit harmonisiert. Die Delegation 
‚männlicher‘ Aufgaben an männliche Mitarbeiter wird im Modus inhaltlicher Anschlüsse, aber auch 
Frequenz und Übergänge als professionelle Aussage sukzessive delegitimiert. Die Äußerungen erzeugen 
vielmehr – unter Bedingungen des Sprechens in einer Gruppendiskussion – eine geteilte professionelle 
Norm: die programmatische Nicht-Relevanz von Geschlecht für die Zuständigkeit für alltägliche Auf-
gaben des Wickelns und des Tische-herunter-Tragens in der KiTa, zusammengefasst am Ende von P1.
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4. Zusammenfassung

Der Beitrag zielte darauf, anhand von Materialsequenzen aus den Projekten NeO und ProDisG den dis-
kursanalytischen Zugang zu Professionalität und Geschlecht im frühkindlichen Bildungsbereich und in 
der Sozialen Arbeit vorzustellen. Bestandteil dieser Projekte war zum einen die Entwicklung einer pro-
fessionstheoretischen Heuristik aus diskursanalytischer Perspektive, die in diesem Beitrag einführend an-
gesprochen wurde. Im Anschluss an Studien der historischen Professions- und Geschlechterforschung 
wurde das Berufsfeld der Elementarpädagogik als eine gendered profession bestimmt, die sich historisch 
(u. a. mit der Figur der geistigen Mütterlichkeit) als Wissensordnung professionalisiert hat, die Kons-
truktionen von Geschlecht und Professionalität konstitutiv verbindet. Mit dem diskurstheoretischen 
Konzept von Äußerungen als iteratives Ereignis diskursiver Praxis (im Kontext anderer historischer und 
zeitgenössischer diskursiver Praxen) haben wir dann zweitens im Anschluss an praxeologische Lesarten 
des Diskursbegriffs die heuristische Modellierung unseres analytischen Gegenstandes reflektiert. Ziel 
war ein Analysekonzept, mit dem wir Äußerungen sowohl in ihrer situierten Performanz (im Sprechen 
pädagogischer Fachkräfte über ihren Alltag) empirisch untersuchen konnten, als auch die Äußerungen 
zugleich als iteratives Moment historischer Wissensordnungen und als relationale Größe in deren Re-
produktions- und Transformationsprozess genealogisch befragen konnten.

An Auszügen aus dem Material haben wir dann nachgezeichnet, wie wir die diskursiven Konstruktio-
nen beruflicher Alltagsaktivitäten, Herausforderungen und legitimer Bewältigungsstrategien auf der Ebene 
der diskursiven Praxis als Herstellung von Beziehungen zwischen Themen, Begriffen und Äußerungsmo-
dalitäten im Material von Gruppendiskussionen untersucht haben, die mit pädagogischen Fachkräfte 
aus KiTas geführt wurden. Insbesondere ging es dabei um die Frage, wie sich Konstruktionen von Ge-
schlecht konstitutiv in diese diskursiven Konstruktionen professionellen Handelns einschreiben und 
wie wir dies am Datenmaterial untersucht haben. Im Zuge dessen wurden auch die methodologischen 
Anschlüsse an Konzepte der rekonstruktiven Professionsforschung sowie der (de)konstruktivistischen 
Geschlechterforschungen aufgezeigt. Ein abschließender Fokus waren methodologische Heuristiken zur 
Analyse der spezifischen Bedingungen der Äußerungsproduktion in Gruppendiskussionen. Subjektivie-
rungsanalytisch hat sich hiermit auch Geipel (2019) befasst. In diesem Beitrag wurde ein an Foucault 
orientiertes, poststrukturalistisch-diskursanalytisches Verständnis und Vorgehen zur Auswertung von 
Gruppendiskussionen vorgestellt. Diese Analyseheuristik richtet sich darauf, Äußerungen und die darin 
stattfindende performative Herstellung von Beziehungen zwischen Themen, Begriffen und Sprecherpositio-
nen unter Bedingungen des Sprechens in einer Gruppendiskussion auszuwerten. Als spezifische Bedingun-
gen von Äußerungen in Gruppendiskussionen wurden die Mehrsprecher*innenhaftigkeit, die Konstrukti-
on als Gruppe sowie spezifische methodische Erzeugungen bestimmt und reflektiert. Anhand von weiteren 
Auszügen aus dem Material haben wir Überlegungen vorgestellt, wie diese spezifischen Bedingungen 
konstitutiv in die Herstellung von Beziehungen zwischen Themen, Begriffen und Sprecherpositionen 
einfließen und die Äußerungen somit als Bestandteil ihres Bedingungsgefüges formieren.

Deutlich werden sollte insgesamt, wie Theorie und Empirie in unserem Verständnis von Diskurs-
analyse von Anfang an verschränkt sind und theoretische Überlegungen die Modellierung von Ana-
lyseheuristiken anleiten. Wir gehen mit Arens et al. (2013) nicht davon aus, dass Analyseergebnisse aus 
Daten hervortreten, sondern dass sie vielmehr in einer „Hin- und Herbewegung zwischen theoretisch 
angeleiteter Empirie und einer empirisch gewonnenen Theorie“ (Dausien 1996, S. 93) entstehen. Der 
Wert der Analysen bemisst sich in ihrer Anregung für ein Nachdenken über das Berufsfeld der Elemen-
tarpädagogik als eine gendered profession und deren Aktualisierung, aber auch Transformation.
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